
großen Absetztriöter, an dessdn Ende
siö ein Meßglas befindet, ausgegossen.
Hieraus läßt sidt errechnen, wieviel Ge-
sdriebe vom feinsten Sand bis zu faust-
großen Kieselsteinen je Sekunde an
dieser Stelle des Rheins über die Strom-
sohle gleitet.

,Delfter Flascüe'

Aber auch im JMasser selbst treiben
ständig feinste Sandteile zu Tal. Diese
sdrwebenden Gesöiebeteile fängt die
,,Delfter Flasche" auf, die ebenfalls in
einem Schlitten mit Ruderflosse hängt.
Sie wird aber nur bis kurz über der Sohle
in den Rhein hinabgeiassen und jeweils
nadr fünf Minuten jedesmal um einen
Meter höher gezogen, bis der Wasser-
spiegel erreicht ist. Auf diese Weise er-

faßt man audr die Sandkörndren, die
durch die Turbulenz des Wassers in der
Sdrwebe gehalten werden. Das sind vier-
telstündlich etwa ein bis zwei Kubikzenti-
meter. Auf die ganze Strombreite umge-
redrnet, die hier am Niederrhein rund
350 Meter beträgt, kommen dabei meh-
rere hunderttausend Kubikmeter im Jahr
heraus,

Um den Einfluß der Schiffahrt mit ihren
das Wasser aufwirbelnden Sctrrauben auf
das Geschiebe festzustellen, werden die
Messungen sowohl bei Tage im vollen
Schiffsverkehr als audr bei Nadrt, wenn
die Sdriffahrt ruht, durchgeführt. So stellt
man in sorgfältiger Kleinarbeit auö auf
diesem Gebiete Untersudrungen an, die
für die Unterhaltung des Stromlaufs von
großer Bedeutung sind.

(Aus ,,Stadt und Hafen")
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lungn" Lnlrnn
von Oskar Grützner

Im Fluß des Lebens gehen Zeugung, Geburt und Tod, Entstehen und Vergehen über

unser'e Erde. Selbst dem tedrnisierten Menscüen inmitten von Stein und Ruß zeigt sidt

noch immer der Frühling als der Wiedererwedrer alten und Spender neuen Lebens.

Im freien Land, in den grünen Inseln inmitten unserer Städte, tritt mit der steigenden
Sonne das junge WiId in seinen ersten Erdentag, picken allerorts Jungvögel sich aus
ihren Eischalen ins Licht. Sie füIlen wieder die Reihen ihrer Arten, die durch Feinde,
Wetter und selten wohl auch durdr Alterstod gelichtet wurden. Und auch die Jung-
tiere schon müssen dem allgewaltigen .Sterben ihre Opfer bringen. Nicht jeder Jung-
vogel überlebt seine Nestz.eit. Nicht jedes Kalb oder Kitz, ein Teil nur der Junghasen
und Fuchswelpen erlebt die Zeit der ersten Freite. So will es die Natur n'adr dem
Gesetz des Schöpfers. Nach harten und weisen Gesetzen sorgt. sie für die Erhaltung,
Erneuerung und Kräftigung der Arten - dort, wo sie der Mensch nodr gewähren Iäßt'

Heute schon ist das Fortbestehen unseres Wildes und zahi loser nichtjagdbarer Tiere
seinem Ermessen ausgeliefert.  Zuviel schon an edl,em Getier ist ausgerottet oder hoff-
nungslos bedroht. Das Ekie aber, wie Fl iege und Ratte, Geschmeiß und Geziefer, die
Träger von Unrat und Pest im Gefolge des Menschen, tr iumphieren, hed<en und
quellen, von keiner'Technik, keiner Raumnot im Fortb.estand gefährdet.

Ein paar Bilder aus den freien Kind.erstuben unserer heimischen Tiere sollen dem
Leser das Bewußtsein um eine Tierwelt wadthalten, die 'es wert ist, unter allen Um-
ständen erhalten zu werden. Sie sollen aber nicht sentimentale Gefühle im Betrachter
erwecken. Das freie Tier lebt nadr seinen eigenen Gesetzen. Es will da draußen in
Sonne und in Frost, in Uberfluß und in Not leben, sich durchsetzen oder vergehen. Es
weiß - gotttob - auch nichts davon, daß ein Tierkind ,,qoldig", ein Jungvogel , ,ein-
fach süß" sein soIL Wer Katzen zum Abküssen hält, rFlunde zu asthmatischen Fett-
walzen degeneriert,  der soi l  sich nidrt als , ,Tierfreund" preisen und schon gar nicht
derartige verirrte Komptrexe auf freie Tier'e übertraqen. Das Jungtier, das wir drau-
ßen einmal find,en, sollen wir nicht in Verkennung seiner Natur 'etwa greifen oder
streicheln, vielleidrt gar meinen, daß es in menschliche Obhut genommen werden
muß, damit es sich wohl und glüdrlich fühle. Zwar ist die Natur hart, ja bisweilen
grausam hart.  Dennoch ist sie eine bessere Herberqsmutter ihrer Geschöpfe als der
Mensdr, so gut er 's manchmal meinen möge.

Unsere Liebe zum Tier, zur Pflanze, zur Landschaft muß heißen: Erhaltunq ihres
Lebensraumes - Sdlutz vor Ausrottung.

Gewiß: Besiedlungsdichte, Raumnot .  .  .  wo aber gibt es Aufgaben ohne Schwie-
rigkeiten? Wir geben im Jahr fast elf Milliarden für Genußmittel aus. Wir entfesseln
Atom,e, bereiten Weltraumflüge vor. Wir können aber keine ausgetilgte Pflanze, kein
ausgerottetes Tier zu neuem rl.eben erwedren. Gehört ,es nidrt audr zu dem so viel-
besdrworenen Lebensstandard, daß wir das Bedrohte unseren Kindern erhalten?



Flügge Kohlmeise

Am Rande eines Walflweges

hör'en wir im Vorbeigehen das

Piepen der f lüggen Meise. Die

Frühsommersonne scheint durdr

die Blätter. Wer jetzt die Ohren

spiizt und die Augen schweifen

läßt, kann vielerlei halbwüch.

sige Vogelbrut, von den besorg-

ten Altvögeln umflattert, auf

ihrem ersten Ausflug entded<en.

Hausrotsctrwanz nach dem Filttern
(siehe Kunstdrudcblatt, oberes Bild)

In der stadt schon könnea,wir_Jungvögern begegnen. Dort,  wo er Nischen, Löcher,Gesimse findet, baut der dunktre Hausiotsttrwanz"se"in N"rt. Ci..l! 
-ueit"tn 

die Jungenum Futter. Kaum sind die sdrlräbel qestopft, rufen sie arrr, ne'ue,-äenn sie habenimmer Hunger.

Sfurmmöwe
(siehe Kmstdru&blatt, unteres Bild)

- Zur Landsdraft am Niederrhein gehört das Flugbild der Möwen am feuchten wol-kenhimmel über der Ebene des Stiomes, r inei seinen Altwässern und Kanälen. Hiersind Silber- und Sturmmöwe, Ladrmöwe und Seesch.walbe heimiich. In Kotonien brütensie am Altrhein. Inmitten solcher Brutkolonie, die vom tauten RufÄn vieler paare
erfüllt ist, sitzt die .sturmmöwe auf ihrem Gelege. Sie hütet 

""a 
t.tläf tirer vierfachemLeben. Das älteste Möywenkind steht schon auf'stammigen Ffißen.-Noch kann es nidrtf l iegen. Es hat noch sein sdtutzfarlenes ounenkleid. Im Wasser aber kann es sdronwad<er paddeln. unter der Mutter bergen sich zwei jüngere Kücken. Zwei rage alt daseine. Mitunt'er kriecht .es sctron in äen Disteln umher. wir sehen ein stückchenvon ihm zwisöen mütterlichem Flügetbug und Erustgefieaer. Nummär orei kam erstvo.r wenigen Stunden aus dem Ei^geschh.ipft. Jetzt tröckn"i 

". 
lu"g;;; unter der Alt_möwe' Und in der sdrützenden Sähale bebrütet reift ein lrierter"Ju.rgvogel seinemErdenleben eDtgegen.

_ Aus einem niedrigengen, sonnenheißen Zelt kann man soldrer Voqelfamilie stunden-lang zuschauen unä m'it-vorsidrtig 
""0 

ru"tiärääirtttäi'rä*;#äiiä". aus ihremLeben einfangen als beglüdrenderiroirn tüi mändh"Müh" 
""*ü"räär"mlictrkeit.
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Die beiden s ind sdron gut  , ,zu

Fuß" und können der Mutter

fo lgen,  Ein Foto aus einer Bi Id-

re ihe,  d ie mir  g lückte,  a ls mich

unve rsehens  zwe i  neug ie r i ge

Ki tze ansprangen. Idr  stand fast

ungeded<t h inter  meiner Leica.

Die Ricke r ief  indessen hinter

einem Busch ängstlich nach

ihren dummdr'eisten Kindern.

Gewiß war ich genau so über-

rascht  von dem, was s ich vor
mir  abspiel te,  aber v ie l  ,auf-

geregter  a ls d ie zwei  k le inen
Tiere da vor mir .  Ich knipste
wild drauflos. Für dieses letzte
Bild stellten sich die Darsteller
nochmals dem Fotografen. Dann
folgten sie dem bangen Fiepen
der Mutter  und sprangen ihr
nach in den sdrützenden Waid.

Es war e in Er lebnis,  wie man
es nie erhoffen kann. Und dodr
wird es einmal beschert  a ls e in
Ausql,eich für so manche bitte-
ren Enttäuschunoen.

Gesdwister

Wie das Kitz drückt sidr der
kleine Hase an die schützende
Erde, um die Zeit der Hilflosig-
keit  zu überstehen. Jeder von
uns ist schon an solchen Jung-
hasen vorbeigegangen. Nur ge-
sehen hat er sie nicht. wie sie
am Feldrain, am Wegrand reg-
los in einer Furdre lagen. Die-
ses Sti l lhalten und die erdige
Schutzfarbe sind ihre Waff.en
im Daseinskampf. Anders als
be im Reh,  kommt  d ie  Häs in  nur
zu den Junghasen, wenn die
Zeit des Säugens da ist.  Verlas-
sen sind sie freilich trotzdem
nidrt.

Wir vermeiden es, sie zu be-
rühren und überlassen sie unge-
stört der großen Mutter Natur.

Junghase

t27


